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	 Einleitung	 1

Einleitung

Ein Foto ist dir gut gelungen, wenn du beim Betrachten etwas spürst. Wenn 
du es anschaust und den Blick gar nicht mehr abwenden möchtest. Wenn 
du vielleicht jetzt schon ahnst: Dieses Bild wird dich begleiten, bis du alt und 
schrumpelig bist, und wird auch dann noch intensive Erinnerungen und Ge-
fühle aus dieser Zeit aufleben lassen.

Ich wünsche dir und deiner Familie, dass auch du Bilder erschaffen kannst, 
die den Wert eures Familienlebens und das ganze Glück einer Kindheit in 
sich tragen und aufbewahren werden.

In diesem Buch habe ich all meine Erfahrungen und Erkenntnisse der letz-
ten Jahre als Familienfotografin, Dozentin von Elternfotokursen und als foto-
grafierende Mama für dich aufgeschrieben. Nutze es als Wegweiser, als In-
spirationsquelle und als Ratgeber.

Nachdem ich dir hier zunächst von meinen grundlegenden Erkenntnis-
sen über meine Art der gefühlvollen Familienfotografie erzähle, findest 
du im nächsten Abschnitt ganz viele Workshops mit Beispielfotos und Er-
klärungen zu einer entspannten, gefühlvollen Herangehensweise. Du wirst 
sehen: Einerseits ist es essenziell, deinen Blick für die passenden Momente 
zu schärfen und diese dann unter Berücksichtigung von Licht, Perspektive 
und Ausschnitt stimmig festzuhalten. Andererseits kannst du, wohldosiert 
hier und da auch ein bisschen »nachhelfen« und fotogene Situationen her-
vorrufen. Ich schreibe bewusst »gut dosiert«, denn meistens ist es sinnvoll, 
die Familie nicht mit Fotoshooting-Erwartungen unter Druck zu setzen. So 
arrangiere ich manchmal etwas für Fotos, ohne dass die Kinder unbedingt 
den Zweck des Arrangements erkennen. 

So geschehen beim Foto auf dem Buchcover: Draußen war tiefstehende 
Märzsonne. Mein Kind hatte schon einen Boxhandschuh an und erwartete 
den Papa mit dem zweiten Boxhandschuh zum Kampf. Mein Kind war wild 
und glücklich und tobte durchs Wohnzimmer. Das wollte ich genau so fest-



2	 Einleitung

halten, aber nicht im Wohnzimmer, sondern draußen in der Abendsonne. 
Weil das Licht einfach traumhaft schön war. »Komm, wir warten draußen 
unterm Kirschbaum auf Papa! Da habt ihr mehr Platz zum Kämpfen.« Zum 
Glück hielt meine Tochter das für eine gute Idee. Ich schnappte die Kamera, 
wir rannten raus und meine Tochter zeigte mir, welche Box-Moves sie schon 
draufhatte. Ich hielt meine Bewunderung nicht zurück »Wow, du bist so 
stark!« und fotografierte nebenbei. So ist eine ganze Reihe wundervoller Bil-
der entstanden. Alle authentisch und entspannt. Hätte ich gesagt »Komm wir 
gehen raus und machen ein kleines Fotoshooting!« wäre es vielleicht nicht 
so authentisch geworden.

Auch, wenn wir hier und da mal etwas ins rechte Licht rücken, das Fotogra-
fieren kann oft zur Nebensache gemacht werden. Wenn du Lichtsituationen 
bereits bewerten, sehen und verstehen kannst, dann wirst du oft intuitiv und 
entspannt etwas ins rechte Licht rücken oder in perfekten Lichtsituationen die 
Kamera umso lieber hervorholen. Im Kapitel über »Licht« ab Seite 15 helfe 
ich dir, Licht im Alltag zu sehen und zu verstehen. Ich erkläre die Besonderhei-
ten des Tageslichts draußen, was du bei tiefstehender Sonne beachten musst, 
und erkläre dir auch, wie du Fensterlicht in Räumen gut nutzen kannst.

Denn ein ergreifender Moment allein reicht nicht immer für ein emotionales 
Foto, das dem Moment gerecht wird. Es ist immer ein Zusammenspiel von 
Licht und der Handlung, die du einfangen möchtest.

Authentische Fotos zu erschaffen bedeutet also nicht, dass wir immer alles 
dem Zufall überlassen müssen. Wir brauchen Offenheit für die Momente 
und ein Gespür, wann und wie wir gut dosiert ein kleines Bisschen hinzu-
fügen können, um ein wundervolles Bild zu erschaffen.

Bilder, die Emotionen transportieren, setzen auch voraus, dass du lernst, deine 
Inspiration zu spüren. Inspiration ist kein komplizierter Hokuspokus, sondern 
ein Gefühl, ein Impuls, der dir im Alltag oft begegnen wird. Im Abschnitt »In-
spiration trotz Alltag« ab Seite 9 bereite ich dich darauf vor, dich ganz be-
wusst im Alltag inspirieren zu lassen. Denn das Verständnis von Technik, Licht 
und Bildgestaltung führt dich erst zu gefühlvollen Bildern, wenn du lernst, dei-
ne Inspiration zu spüren. 
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Was die Technik anbetrifft, möchte ich dich gleich vorweg beruhigen: Grund-
legend für das Gelingen dieser Workshop-Ideen und das gefühlvolle Fotogra-
fieren sind zum Glück nur einige einfache Basics, die ich dir in der Fotoschule 
erkläre. Du darfst darauf vertrauen, dass diese wenigen Kapitel, die ich für dich 
auf ein minimales Maß reduziert habe, genau die Informationen enthalten, die 
du wirklich brauchst, um das Beste aus deiner Kamera und den schönen Mo-
menten deines Familienlebens herauszuholen. Alle unwichtigen Informatio-
nen, die dich nicht weiterbringen, habe ich bereits für dich herausgefiltert.

Dieses Buch soll dich dabei begleiten, deinen Blick entspannt auf das We-
sentliche zu richten. 

Denn glaubst du wirklich, dass Profifotografen immer im manuellen Modus 
fotografieren? Von diesem Irrglauben darfst du dich freimachen und ganz 
entspannt das Kapitel »Richtig belichten im Modus Zeitautomatik« ab Seite 
188 lesen. Hier erfährst du, warum dieser Aufnahmemodus für die Fami-
lienfotografie ein perfekter Trick ist. Und du erfährst natürlich auch, wie du 
das Beste aus der Zeitautomatik herausholst.

Wenn du dich jetzt fragst, ob angesichts der rasanten technischen Fortschritte 
überhaupt noch Kameras gebraucht werden oder ob ein Smartphone mit gu-
ter Technik nicht ausreicht, dann lass mich dir sagen: Jein. Das Smartphone 
hat Vorteile und sollte nicht verteufelt werden. Doch die Kamera hat mindes-
tens einen ganz entscheidenden Vorteil, mit dem sie das Smartphone um Län-
gen übertrumpft. Und das trotz des Fortschrittes, den Smartphone-Kameras 
in den nächsten Monaten und Jahren machen werden. Kleiner Spoiler: Es hat 
nichts mit der Technik zu tun. Gründe, mit dem Smartphone zu fotografieren, 
und ein Plädoyer für die Kamera, in dem ich das Geheimnis um ihren ent-
scheidenden Vorteil lüfte, findest du ab Seite 152.

Bevor du nun motiviert mit dem Lesen und Üben beginnst, möchte ich dir 
noch etwas Essenzielles mitgeben: Fotografieren darf sich leicht anfühlen. 
Lass dich nicht verunsichern von all den technischen Details. Du kannst nie-
mals alles auf einmal lernen und umsetzen und dann wie durch Zauberhand 
zum perfekten Ergebnis kommen. Vertrau mir: Es ist ein Prozess. Lass dich 
nicht verwirren. Höre immer auf deine Intuition!
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Grundlagen



KAPITEL 1

Warum wir unsere Familie 
fotografieren wollen 
(oder: der Wert eines Fotos)

Beobachten. Fühlen. Klick.

Fotografieren kann Liebe, Verbundenheit  
und Wertschätzung ausdrücken

Ich meine damit nicht die Eltern auf dem Spielplatz, die ihre Kinder zurecht-
weisen, weil sie auf den Fotos »immer so blöd gucken«. Kennst du das? 
Eltern, die es gerne auf ihre Kinder schieben, wenn sie mit ihren Fotos nicht 
zufrieden sind? Die gibt es zuhauf und ich wünsche dir, dass deine Herange-
hensweise wertschätzender ist: Denn ich meine hier die Eltern, die sich Zeit 
nehmen, um zu beobachten und wahrzunehmen, was sie dabei fühlen, und 
dann ein Foto machen. Die Eltern, die beim Fotografieren ganz im Hier und 
Jetzt sind, die keinen schnellen Schnappschuss machen, um dann wieder 
zu WhatsApp zurückzukehren, oder die mit ihren Gedanken ganz woanders 
sind, während sie ein Foto aufnehmen. Ich meine die Eltern, die sich Mühe 
geben, um diesen Moment auf die bestmögliche Art mit der Kamera festzu-
halten, und so eine Erinnerung schaffen, die dem Moment gerecht wird, den 
sie gerade ganz bewusst miterleben. Denn an welches Gefühl sollte ein Foto 
dich erinnern, wenn du in dem Moment gar nichts gefühlt hast, weil du mit 
den Gedanken woanders warst?

Fotografieren kann eine Sehnsucht stillen

Es gibt Momente, da wünsche ich mir, das, was ich jetzt fühle, für immer 
greifbar zu machen. Es wiedererlebbar zu machen. Manchmal erlebe ich Mo-
mente mit meiner Tochter, die ich sehr liebe, dass mich der Gedanke an die 
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Vergänglichkeit fast wahnsinnig macht. So sehr ich auch weiß, dass jede Zeit 
in unserem Leben neue, wunderbare und unwiederbringliche Momente für 
uns bereithält, möchte ich dennoch manche Momente und Gefühle konser-
vieren. Ich habe keine Angst vor Vergänglichkeit, sondern freue mich auf 
alles, was kommt. Doch wie traurig wäre es, diese Gefühle aus dem Jetzt 
zu vergessen und sie im Alltag mit den Jahren verschwinden zu lassen. Mit 
meinen Fotos gelingt mir das Konservieren oft.

Du kannst Liebesbriefe mit deinen Fotos schreiben

Du kannst deinem Kind in vielen Jahren nicht nur zeigen, wie es aussah und 
was es gemacht hat. Du kannst ihm zeigen, wie du es gesehen hast. Ihm 
einen Blick durch deine liebenden Augen ermöglichen. Ein mit Achtsamkeit, 
mit Wertschätzung und Ruhe aufgenommenes Foto hat die Macht, deinem 
Kind später ein Gefühl für deine nicht in Worte fassbare Liebe zu vermitteln: 
»Stell dir das mal vor. So habe ich dich gesehen, mein Kind. So habe ich dich 
in deinen stillsten Momenten beobachtet und geliebt. So habe ich deine wil-
desten Augenblicke wahrgenommen. So habe ich die Verbindung zwischen 
dir und meinem Partner erlebt.«

So ein Bild kann die Macht haben, unser Herz noch in 50 Jahren rasen zu 
lassen, uns und unseren Kindern Tränen in die Augen zu treiben und uns 
Gänsehaut zu bereiten. Solche Bilder sind ein Erbe, welches unsere Kinder 
wie einen Schatz aufbewahren werden. 

So wertvoll können Fotos sein!

Es geht nicht nur darum, mit dem Handy schnell einen Schnappschuss von 
einer netten Situation zu knipsen. Ja, auch die unliebsam aufgenommenen 
Schnappschüsse werden uns an etwas erinnern. Daran habe ich keinen Zweifel. 
Doch je mehr Achtsamkeit, Wertschätzung und Ruhe wir im Moment des Foto-
grafierens aufbringen, desto spürbarer wird der Moment auf dem Bild.

Ich vermute, du hältst dieses Buch in der Hand, weil dir die Schnappschüsse 
nicht reichen. Weil du eine Sehnsucht danach hast, die Magie der Kind-
heit zu konservieren, und deine Fotos aber noch nicht den Augenblicken 
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gerecht werden. Weil sie nicht das zeigen, was du gesehen und gefühlt hast. 
Vielleicht fällt Dir auf, dass deine Bilder oft gestellt und gezwungen wirken 
und du willst einfach mehr Echtheit und mehr Gefühl in deinen Bildern. Du 
wünschst dir Sicherheit im Umgang mit der Kamera, um Ruhe zu bewahren 
beim Fotografieren.

Du kannst Liebesbriefe mit deinen Fotos schreiben! 

Und ich zeige dir gerne, wie.
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KAPITEL 2

Inspiration trotz Alltag

Meine liebe Freundin Annika – einer meiner absoluten Lieblingsmenschen 
und für mich auch ein Teil meiner Familie – liegt in meinem Garten im hohen 
Gras. Auf ihrem Bauch liegt ihre zweijährige Tochter. Ich sitze neben ihnen 
und betrachte die Szene im Gegenlicht der tiefstehenden Abendsonne. Die-
ser Anblick fühlt sich für mich an wie das pure Glück: Eine wilde Blumenwie-
se, ein Sonnenuntergang, eine Mama und ihr Kind. Es ist friedlich. »Bleibt 
mal bitte so!«, sage ich leise und renne ins Haus, hole meine Kamera, lege 
mich neben die beiden ins Gras und beginne, zu fotografieren. »Bleibt so, 
ignoriert mich, kuschelt weiter!«
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Es ist später Nachmittag, ich wirble durchs Haus und während ich die Map-
pen für den morgigen Fotokurs vorbereite, räume ich zwischendurch alles 
auf, was mir in den Weg kommt. Im Haus ist Chaos, das stresst mich und ich 
habe noch einiges für den Kurs zu erledigen – wie immer in letzter Minute. 
Eigentlich müsste ich jetzt das Abendessen vorbereiten, damit mein Kind 
rechtzeitig ins Bett kommt – sonst kippt ihre Stimmung beim Essen und das 
Zähneputzen artet wieder in ein Dilemma aus. Mein müdes Kind liegt auf 
dem Wohnzimmerboden und kuschelt mit dem Kater. Ich schaue hin. Ich 
halte inne. Was für ein Gegensatz: meine Hektik und ihre Ruhe. Ich spüre 
kurz Frieden, dann wieder Stress. »Ein schneller Handyschnappschuss muss 
reichen, ich habe zu tun«, denke ich. Mache einen Schnappschuss. Schaue 
genauer hin und spüre noch mehr Frieden und Ruhe und Glück. Da erst ste-
he ich auf, hole die Kamera aus der Schublade, lege mich neben die beiden 
Kuschelnden und lasse mich mit der Kamera in der Hand auf den Frieden 
ein, den ich beim Betrachten spüre. 

Das ist Inspiration! 

Wenn wir für unsere Familienfotos Inspiration benötigen, dann geht es nicht 
um plötzliche Geistesblitze für kreativste Ideen. Unsere Inspiration besteht 
darin, dass wir mit offenen Augen und Herzen durch den Alltag gehen. Dass 
wir offen sind für Anblicke, die uns berühren. 

Offenheit, um Berührendes wahrzunehmen. Das ist das Geheimnis unserer 
Inspiration für gefühlvolle Familienfotos. 
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Wenn ich mein schlafendes Kind im 
Bett betrachte, halte ich oft inne und 
ziehe ein Resümee des Tages. Wie 
war unsere Beziehung heute? Wie 
war der Tag für meine Tochter? Hat-
ten wir es schön miteinander? Zu ei-
ner Zeit, in der ich zu viel gearbeitet 
und immer den Kopf zu voll hatte, 
sind mir in diesen Momenten oft die 
Tränen gekommen. Weil ich spürte, 
dass ich den ganzen Tag voller Hek-
tik an meiner Tochter vorbeigelebt 
habe. Dass ich sie gar nicht richtig 
gesehen habe. Das sind Tage, an 
denen ich sie ganz sicher nicht foto-
grafiert habe.

Aber selbst diese tiefe Traurigkeit über versäumte Momente und verlorene 
Tage kann inspirierend sein. In dieser traurigen Stimmung habe ich ein-
mal die Kamera genommen, um ein Foto von meinem schlafenden Kind zu 
machen. Wenn du ein Foto machst, weil ein Gefühl dich inspiriert, dann 
bleibt dir nichts anderes übrig, als dieses Gefühl ganz offen wahrzunehmen. 
Du kannst dich nicht verschließen. Bei positiven Gefühlen ist das einfach, es 
tut sogar richtig gut, sie bewusst anzunehmen und in sie hinein zu spüren. 
Bei Traurigkeit oder sogar Scham und Ohnmacht ist es nicht einfach, aber 
manchmal notwendig. Dieses eine Bild von meiner schlafenden Tochter war 
das vielleicht bedeutsamste Foto, das ich jemals gemacht habe. Denn es hat 
mich gezwungen, ganz genau hinzuspüren. Dieser offene, inspirierte Au-
genblick hat mich dazu verleitet, eine lange berufliche Auszeit zu nehmen, 
um dann im Anschluss meine Arbeitszeit drastisch zu reduzieren. Jetzt, 
neun Monate später, bin ich entspannter als jemals zuvor. Ich bin dank-
bar dafür, dass ich durch das Fotografieren jahrelang im Alltag geübt habe, 
mich inspirieren zu lassen und offen zu sein. Hätte ich diese Fähigkeit nicht 
gelernt, wer weiß, wann und ob ich mich diesem Gefühl gestellt und das 
Ruder herumgerissen hätte. 
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Ich habe gelernt: Die Offenheit, uns inspirieren zu lassen, kann ausschließ-
lich positive Auswirkungen haben. 

Doch Inspiration bekommen wir nur, wenn wir unser Herz auch im hek-
tischsten Alltag ein bisschen geöffnet lassen für Berührung. Je mehr Hektik 
und Stress unseren Alltag bestimmt, desto weniger Inspiration spüren wir. 

Wir müssen innehalten! Egal, was das Leben für uns bereithält. Wir müssen 
innehalten und uns berühren lassen von den Menschen, die wir lieben. Mir 
gefällt der Gedanke, dass der Schlüssel zu großartigen Fotos gleichzeitig 
auch ein Schlüssel zum Glück ist.
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KAPITEL 3

Lächle mal! – 
Kommunikation beim 

Fotografieren

»Ach Mensch, warum guckt ihr denn immer so blöd«, sagt der kleine Mann 
mit dem großen Objektiv an der Kamera zu seinen Kindern. »Stellt euch 
doch jetzt mal nicht so an, richtig blöd, echt!« So ein schöner Tag und so 
ein verärgerter Papa. Wir sind an einem sonnigen Sommertag im Wildpark. 
Die beiden Kinder, vielleicht sieben und neun Jahre alt, sind gerade durch 
einen Teich balanciert, durch den ein Weg aus Trittsteinen führt. Mein Kind 
isst ein Eis und ich beobachte die beiden Geschwister. Es ist schön anzu-
sehen, wenn zwei Geschwister so im Einklang miteinander spielen. Dann 
kommt der Papa mit der großen Kamera, stellt sich hin und beginnt mit 
seinen Regieanweisungen: »Bleibt mal stehen! Stellt euch einmal näher zu-
sammen! Guckt mal her! Nicht so, lächelt doch mal!« Die Kinder verlassen 
den Teich, der Papa guckt genervt. Die beiden Kids laufen zu einer Anord-
nung aus Baumstämmen, die so drapiert sind, dass sie ein anspruchsvolles 
Balancierspiel ergeben. Die beiden sind richtig geschickt, haben den Papa 
schon wieder vergessen und sind vertieft in ihr gemeinsames Spiel. Der 
Papa wittert eine neue Chance, läuft zu den Kindern und beginnt von vorn 
mit seinen unfreundlichen Befehlen. Die beiden stellen sich nebeneinander, 
lassen die Schultern hängen und verdrehen mit geöffneten Mündern die 
Augen weit nach oben. Mit erniedrigenden Worten packt der enttäuschte 
Vater seine Kamera ein und dreht den Kindern den Rücken zu. Mein Freund 
sagt: »Willst du da nicht mal eingreifen?« Ich denke: »Wo soll ich da denn 
anfangen?« Mir fehlen alle Worte.
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Das ist ein extremes Beispiel, das mir aufgrund seiner Anschaulichkeit wohl 
ewig im Gedächtnis bleiben wird. Ich hoffe, es erschüttert dich genauso wie 
mich. Du weißt natürlich, dass diese Herangehensweise nicht zielführend 
ist – egal ob du gefühlvolle Fotos oder eine entspannte Beziehung zu deinen 
Kindern haben willst. Aber wie sieht dann eine bessere Form der Kommu-
nikation aus? 

Unterschiedliche Situationen erfordern unterschiedliche Herangehenswei-
sen. Aber wir können uns grundsätzlich auf eine völlig wertungsfreie und 
wertschätzende Grundhaltung einstellen. Niemand kann etwas falsch oder 
richtig, gut oder schlecht machen beim Fotografiertwerden – professionelle 
Models mal ausgenommen. Das sind wirklich die einzigen Menschen, die 
gut oder schlecht sein können im Fotografiertwerden. Die haben sich das 
aber auch aktiv als Beruf ausgesucht. Wir wollen uns aber keine kleinen 
Profimodels heranzüchten, die ihr schönstes Lächeln aufsetzen, sobald eine 
Kamera in der Nähe ist. Wir wollen, dass unsere Familie sich frei und ent-
spannt fühlt. Auch, wenn wir die Kamera herausholen. Stellen wir einmal zu 
oft den Anspruch, dass unsere Kinder etwas Bestimmtes für die Kamera tun 
sollen, wie z. B. toller lächeln, weniger hüpfen oder nicht die Zunge raus-
strecken, kann es passieren, dass wir uns für lange Zeit die Möglichkeit, 
authentische Fotos von unseren Kindern zu erschaffen, kaputtmachen. 

Nochmal: Wir wollen keine Kinder, die beim Fotografiertwerden brav Be-
fehle befolgen. Wir wollen Kinder, die sich frei fühlen, weil sie nie das Ge-
fühl hatten, beim Fotografiertwerden eine bestimmte Leistung erbringen zu 
müssen oder etwas richtig oder falsch oder besonders gut machen zu kön-
nen. Wenn die Kamera in der Nähe ist, darf niemals das Gefühl entstehen, 
dass dein Kind nun eine bestimmte Leistung, wie z. B. »nett lächeln« abrufen 
muss. Wie das im Einzelnen aussehen kann, erfährst du auch immer wieder 
im Workshop-Teil. Da die Kommunikation beim Fotografieren so wichtig ist, 
gehe ich im weiteren Verlauf dieses Buches immer wieder darauf ein.
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KAPITEL 4

Licht

Tageslicht draußen − einfache und schwierige Lichtsituationen

Ich bin davon überzeugt, dass deine Fotos besser werden, je mehr Selbst-
vertrauen du beim Fotografieren hast. Die Fähigkeit, das Licht richtig zu se-
hen und zu bewerten, ist hier ausschlaggebend! Manchmal machst du viel-
leicht Fotos von tollen Momenten, die dir hinterher nicht gut gefallen. Du 
denkst »Andere Fotografen hätten das besser hinbekommen!« und glaubst, 
dass das Nichtgelingen an deinen Fähigkeiten liegt. Dann ärgerst du dich, 
anstatt dich über diesen schönen Moment zu freuen. 

Oft ist es aber so, dass in genau dieser Situation gar kein besseres Ergebnis 
möglich gewesen wäre. Du arbeitest nicht in erster Linie mit einer Kamera, 
sondern du arbeitest vor allem mit Licht. Ist das Licht »gut«, hast du viel 
höhere Chancen für visuell ansprechende Fotos. Das Licht ist absolut aus-
schlaggebend.

Lass mich dir ein Geheimnis verraten: Ich glaube, die meisten perfekten 
Fotos sind so schön anzusehen, weil das Licht einfach gepasst hat. Natürlich: 
Das technische Know-how muss sitzen. Dein Gefühl für den Moment und 
eine tolle Perspektive ist auch wichtig. Aber all das kommt nur in vollem 
Umfang zur Geltung, wenn das Licht mitspielt. Meine Meinung! Daher ist 
es wahnsinnig wichtig, dass du lernst Lichtsituationen einzuschätzen. Dann 
weißt du hinterher direkt, dass das Foto nicht ansprechend aussieht, weil 
aus der Lichtsituation gar nicht mehr herauszuholen war und dass es gar 
nicht an deinen Fähigkeiten liegt. 

Wenn du das verstehst und lernst, kannst du besser entscheiden, ob du ein 
Foto machst oder nicht: Wenn du erkennst, dass die Lichtsituation wirklich 
nicht gut ist, dann musst du nicht mit dem Kopf durch die Wand und krampf-
haft versuchen, ein strahlendes Foto zu erschaffen. Das wird oft nichts! Du 
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kannst die Situation so, wie sie ist, festhalten und dich damit abfinden, dass 
hier kein optimales Foto herauskommt. Oder du machst es wie ich sehr 
oft: Bleib ruhig, genieß den Moment und lass die Kamera einfach liegen. 
Trauere dem verlorenen Foto nicht hinterher, sondern mach dich davon frei 
und genieße den Moment. Nicht aus jedem schönen Gefühl ist auch ein 
wunderschönes Foto herauszuholen. Und andersherum kann ich dir mit Ge-
wissheit sagen: In meinem Familienleben entstehen viele schöne Fotos, weil 
ich manchmal einfach wunderschönes Licht entdecke und dann die Kamera 
raushole. Hat das Licht keine schöne Wirkung, bleibt bei mir (oft) die Inspi-
ration bzw. der Impuls, ein Foto zu machen, sowieso aus. Der Trick ist also, 
nicht nur auf die Momente und die Gefühle, sondern auch auf jeden Fall auf 
das Licht zu achten. Es gibt so viele schöne Momente im Familienleben, die 
kannst du sowieso nicht alle festhalten. Konzentriere dich in erster Linie auf 
die Momente, in denen das Gefühl UND das Licht einfach passen. 

Im Folgenden erkläre ich dir einige Lichtsituationen, auf die du mit hoher 
Wahrscheinlichkeit stoßen wirst. Ich zeige dir ungünstige und perfekte Licht-
situationen. 

Vielleicht hast du schon gehört, dass ein leicht bewölkter Himmel optimal 
sei, weil er zu einer gleichmäßigen weichen Belichtung führt. Lass mich dir 
erklären, warum ein bewölkter Himmel nicht automatisch gut ist und warum 
ich draußen am allerliebsten bei Sonnenschein fotografiere.

Aber eines vorweg: Man kann grundsätzlich bei jedem Licht fotografieren. 
Ein sonniger Tag ist kein Grund, die Kamera liegen zu lassen − ein wolkiger 
Tag ebenso nicht. Jede Lichtsituation hat ihre Besonderheiten, die du ruhig 
im Hinterkopf behalten kannst. 

Unter ganz freiem Himmel (also ohne einen schattenspendenden Baum etc.) 
musst du bei hochstehender Sonne immer mit Schatten auf den Augen rech-
nen. Wenn die Sonne scheint, ist der Kontrast vom Schatten auf (und oft auch 
unter) den Augen zum restlichen hell ausgeleuchteten Gesicht sehr stark. Es 
sieht meistens einfach nicht gut aus, wenn das gesamte Gesicht von der Son-
ne beleuchtet wird und ausgerechnet die Augen in zwei dunklen Schatten-
kreisen verschwinden. Doch auch bei bewölktem Himmel wird dir auffallen, 
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dass die Augen oft sehr dunkel aussehen. Das passiert immer, wenn das Licht 
von oben kommt. Egal, ob bei Wolken oder Sonne. Denn auch bei bewölktem 
Himmel ist immer noch die Sonne hinter den Wolken die Lichtquelle. 

Also, ganz einfach: Licht von oben führt zu Schatten auf den Augen. Aus-
nahme: Das Gesicht, das du fotografierst, ist nach oben geneigt. Dann lan-
det das Licht auch in den Augen. Dieses Problem tritt zum Glück in ganzer 
Stärke nur bei sehr hochstehender Sonne auf − also zur Mittagszeit. 

Das bedeutet konkret: Nicht ein bewölkter Himmel führt zu einem gleich-
mäßig ausgeleuchtetem Gesicht, sondern ein Plätzchen im Schatten. Schat-
ten kann entstehen durch einen Baum, eine Häuserwand, einen Unterstand 
oder, wenn die Sonne eben nicht ganz oben am Himmel steht, sondern etwas 
tiefer, und wenn die fotografierte Person der Sonne den Rücken zuwendet. 
In allen diesen Situationen befindet sich das gesamte Gesicht im Schatten. 
Das führt zu einer gleichmäßigen Beleuchtung des Gesichts. Gleichzeitig 
freuen wir uns, wenn vor dem Gesicht, das wir fotografieren, Licht ist. Stell 
es dir so vor: Perfekte Belichtung kann entstehen, wenn das gesamte Kind 
im Schatten sitzt, es aber in eine Lichtquelle (einen freien Himmel, also z. B. 
Wiese ohne Bäume, einen See, eine Lichtung) blicken kann. In Räumen ist 
es ähnlich: Das Kind befindet sich im Schatten, hat also keine Sonne im Ge-
sicht, aber es sitzt so, dass es aus dem Fenster schauen kann/könnte. Also, 
Schatten von oben und Licht von vorne ergibt eine gleichmäßige Belichtung.

Das bedeutet nicht, dass du nur noch in diesen optimalsten Situationen 
die Kamera rausholen sollst. Es ist aber sinnvoll, zu lernen, Licht zu sehen 
und zu beurteilen. Eine gute Übung dafür ist, im Alltag das Licht im Gesicht 
deiner Kinder/deiner Mitmenschen genau zu beobachten, auf schöne Be-
leuchtung zu achten und so ein Gefühl dafür zu bekommen. Wann leuchten 
die Augen? Wann sind Schatten unter den Augen? Wann siehst du die Au-
genfarbe richtig hervorstechen, wann nicht? Schau die Menschen um dich 
herum ganz genau an und beobachte, wie das Licht sich im Gesicht der 
Menschen verhält. So kannst du Lichtsituationen bald schnell einschätzen.


